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en seinen HumanısmusS  ung Verft.,
theor tisch iımmer iıne Krzie- Schule kommtals eli Erzieherin 1LUF

hungN Sittlichkeit bemühte, erkannte, Lehrer nıcht NUr1Nsoweit Frage, als
daß diese hne religiöse Grundlage nıcht weltlichen, sondern uch geistlichen Stan-
möglıch 18 Er kehrte ‚U Christentum des ist. So wird dıe Reformationsschule
rück. Dementsprechend bemüht S1C. hier, ‚„evangelische Bekenntnisschule*‘®. Irotz be-
alle Scheinbeweise für 1Ne autonome Sıtt- ster Erziehung hat die religiöse Unterwei-
lichkeit wıderlegen. In den vielen Jahren SUNg nıcht ı Erfolg. Erziehung ıst uch
nach dem erstmalıgen _Erscheinen €s Bu- Bürde un Anfechtung. Das erlösende Han-
ches stellte fest, daß dıe heutige Jugend deln Gottes ist keine Unterstützung des —_

jedem relıgiösen Wort argwöhnisch un ab- zieherischen Bemühens, sondern NEUE Schöp- Ön
lehnend gegenübersteht Es Ist 9858 fung Aaus dem Nıchts, die eschatologisch be-
30900008 und wieder 116  — formulierte stiımmt ist, bewirkt durch dıe doetrina do-
These, der relıgiöse Erzieher sıch — mestica Spiritus Sanctı. Der Mensch ist hıer
TSTI mıf dem natürlichen Urgrund des Men- 1116 eigentlicher Mitarbeiter Gottes, sondern

1Ur dienendes Instrument. W esentlich 1ST,schen beschäftigen Erst WENN das Ver-
trauen hat kann VO  — Relıgion, dafß Luther für jeden einzelnen Menschen

Christentum, sprechen In dieser iıhrer 6e1N€6€ CISENE Gnade un Gnadenführung
Ausschließlichkeit scheıint uns die These kennt. Der Gemeinschafts- der der Kpo-
nıcht richtig SC1I1 Es gibt uch noch chengedanke fehlen BanzZ. Eın Neben-

BEeW1INND des Buches ist das Erlebnis dergläubige Jugend Es kommt darauf a s 16
mıt miss1ionarıschem Geist erfüllen Der roßen und plastischen Sprachbegabung des
Leser wırd über die vielfältigen Erfahrun- Re  Aeformators. Becher
SCH un! den Tiefgang des Denkens, dem P WEhier begegnet, er wıeder staunen I1U5 -
SECI1. Förster schreıbt mıt unverkennbarer Ötto, G‚ Scheuerl, H., KRöbbelen, Neue

Beıträge ZU TIThema ErziehungAbneigung die ‚„„Wissenschaftliche und Verkündigung. Heidel-Psychologie*‘ die ı der Tat } uch meılst berg 1960, Quelle Meyer. 3,kleine !äln_tdec!<ung_en macht, der ber Zwel Vorträge der Studientagung des Co-dasWesentlıche, das Ganze, allzu ott eNnt-
schwiındet. Wenn HFörster sagtl, S61 über- menıus-Instituts 1953 werden hıer abge-

druckt. Ingeborg Röbbelen, die Sekretärinzeugt, daß Gedanken 1Ur — des Instıtuts, gibt 110e systematısche 7Zu-lıgiösen Schule verwirklichen I, W 1- sammenfassung der Ergebnisse. Da das Kindderspricht das einigermaßen der Grund- CISCHEN menschlichen Modus darstellt,these des Verfassers. Es bleibt ber SEC1IN Ver-
dıenst, nachdrücklich darauf aufmerksam ist auch e11iCc CISCHE V_erküruiigur_lg NnOoLweN-

dıg Die Verfasser dehnen ihre Ausführun-gemacht haben, WIeC schwer der heutigen SCH nicht autf den Unterricht UuSs. Die Ver-Jugend der Zugang 1DNeIN echten religıö-
Denken 1st Becher kündıgung mu{ sich jeweiıls den Verhält-

155610 des Lebens Sie ıst 1116 ab-
geschlossen, weder dem Gehalt noch
den Formen Gerade N der Beschrän-Asheim, vVvar Glaube und Erziehung kung des Stoffes S1N: die Vorträge, undbeı Luther. Fin Beıtrag ZULC Geschichte

des Verhältnisses VOo  ; Theologie und Päd- dementsprechend uch die Zusammentas-
SUNSECHN sehr dicht und inhaltsreıch. Die überagogik. (331 S Heidelberg 1961, Quelle dıe Ikatholische Lehre gefällten Urteile undMe DM 19,

Obwohl dıe Arbeit sachlich keine wesent-
Vorurteile 21 2 wird INa  — kur-
Z6  — Vortrag nıcht allzu tragisch nehmen,lich Erkenntnisse, abgesehen VON klei- obwohl uch hıer 1116 eLitwas differenzier-

DnenNn Differpr_1zi_erun&en, bringt, 1st S1C doch altere Aussage möglıch WT Untragbar —_überaus wichtig un!: erwünscht. Si1ie ıst das Feil S16 ausführlichen DarstellungErgebnis des Studiums fast aller Schriften H BecherLuthers un: verarbeıtet die schier ınend-
liıche Literatur hıs ZU Gegenwart So gıbt
Asheim wıirklıchen Abschluß der Hor- Comen1us, Johann Amos Pampaedia | Er
schung Die Ziele der einzelnen für das teinischer ext un!: deutsche Übersetzuug
Thema ausdrücklich estimmten Schriften hrsg. V. Dıimitri] Tschizewiskt] ı Gemein-

schafit mıiıt Heinrıch Gei ler und Klaus(An diıe Ratsherren USW.) werden 10  ‚u be-
stimmt.Luther will keine pädagog1- Schaller. (515 Heıdelberg 1960, Quelle
schen Eıinsichten lehren. Er geht deswegen Meyer. DM JI
auch nıcht 1115 Detaıil. Dıie Erziehung ist. —- Dem Herausgeber glückte Ha  E  le die
nächst Sache des Hausregiments, der Handschrift dieses Werkes finden, das

bısher L1UL einzelnen Teilen bekannt WAarFamilie, das sıch gleichweit entfernt halten
mMUuU: VOILl er Anarchıie un: der JIyrannel. Kıs gehört ınıcht ZUTC EHNSCICH ‚„„‚Schulpädago-
Luther leht ı allem durchaus och päd- lk“ des Verfassers;: die Schule ıst NUL eln

Sondertfall für die erzieherische Aufgabe,agogıschen Mittelalter. Als Gegner kommt
uch DUr Erasmus zutiage. Luther wehrt die dem Menschen überhaupt gestellt ist.
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